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I 298 BEITRÄGE
Studium und Beruf von Soziologinnen und
Soziologen
Jürgen Eiben und Detlel Gernand
Studium und Beruf ist ein Thema, das in der Soziologie immer rur eine Diskussion gut
ist. So wurde in den sechziger Jahren in der Deutschen Gesellschaft für Soziologie
gefragt, ob Soziologie überhaupt als Hauptfach tragfahig sei oder ob sie auf Zuliefer-
funktionen für andere Fächer im Rahmen der Nebenfachausbildung beschränkt werden
solle. Auch Anti-Soziologen vermochte das Fach hervorzubringen. Obwohl solche
Standpunkte zwischenzeitlich Fachgeschichte sind, bergen die Diskussionen über die
berufspraktische Relevanz, über professionelle Standards und die dafür notwendigen
Ausbildungsinhalte weiterhin Vorbehalte. Die negativen Schlagzeilen, die das Fach
insbesondere durch hohe zahlen von arbeitslosen Absolventen machte, wichen aber in
den letzten Jahren positiveren Meldungen (z. B. im Absolventenreport Sozialwissen-
schaften).
Diese Aspekte, in Verbindung mit der Erfahrung einer boomenden Soziologie
in Düsseldorf, bildeten den Anlaß für eine Studierendenbefragung am Sozialwissen-
schaftlichen Institut der Heinrich-Heine-Universität. Dabei sollte zunächst der Frage
nachgegangen werden, welche Besonderheiten den recht kleinen Standort aus der Sicht
der Studierenden auszeichnen. Außerdem wurde untersucht, ob bzw. welche beruflichen
Perspektiven und Erwartungen die Studierenden nach Düsseldorf bringen. Exemplarisch
wurden die Studierenden des Faches Physik und der Soziologie befragt und miteinander
verglichen.
Die Ergebnisse dieses Vergleichs machten uns neugierig auf die Ergebnisse anderer
Standorte. So entstand die Idee, das Thema Studium und Beruf im Rahmen der SuB
zu thematisieren. Der ''Call For Papers" war so erfolgreich, daß sehr schnell genug
Material für ein Schwerpunktheft zusammenkam. Daß die Koordination der Beiträge,
dank des Engagements und der Disziplin aller Beteiligten, eine sehr angenehme Aufgabe
war, muß an dieser Stelle ausdrücklich erwähnt werden. Es sei daher den Kolleginnen
und Kollegen, die zum Zustandekommen dieses Bandes beigetragen haben, unser
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herzlicher Dank. ausgesprochen. Dieser Dank gilt auch dem Redaktionsteam der SuB,
das es ermöglicht hat, unserem Schwerpunkt mehr Platz zuzugestehen, als dies normaler-
weise der Fall ist.
Die inhaltliche Spannbreite der Beiträge reicht von allgemeinen den Arbeitsmarkt
betreffenden Aspekten über verschiedene Verbleibsstudien, die Studienmotivation und
den Stellenwert des Studiums bis hin zu einer Reflexion der Professionalisierungs-
möglichkeiten und -hemmnisse des Faches. Im ersten Beitrag thematisiert Manjred
Bausch das Thema Arbeitsmarkt für Soziologen. Die Darstellung der aktuellen Arbeits-
marktentwicklung wird erweitert durch einen Vergleich mit den Entwicklungen bei einer
Absolventengruppe, mit der Soziologen häufig konkurrieren: den Wirtschaftswissen-
schaftlern. Dieser Beitrag zeigt, daß Soziologie, wenn sie denn mit Blick auf den Ar-
beitsmarkt studiert wird, hier durchaus konkurrenzfähig ist. Als hilfreiche Zusatzqua-
lifikationen werden u. a genannt: wirtschaftwissenschaftliche und juristische Kenntnisse,
Kompetenz im Umgang mit der EDV und insbesondere berufspraktische Erfahrungen,
die durch Praktika erworben werden können.
Ebenfalls den Arbeitsmarkt behandelt der Beitrag von Norbert Schreiber, der für
den Zeitraum von Mai 1994 bis August 1995 den Stellenmarkt in der Wochenzeitschrift
"DIE ZEIT" ausgewertet hat. Die festgestellte erfreuliche Nachfragesteigerung ist
verbunden mit den Besonderheiten, die den hier repräsentierten Stellenmarkt auszeich-
nen: Vorzugweise Stellen in Hochschulen oder außeruniversitären ForschungsteIlen
wurden ausgeschrieben, wobei eine Vielzahl der Stellen befristet war. Neben den
einsatzbereichsbezogenen Qualifikationen wurden besonders häufig Kenntnisse der
empirischen Sozialforschung sowie berufspraktische Erfahrungen gefordert.
Die folgenden drei Berichte aus München, Nürnberg-Erlangen und Biele/eid
skizzieren den beruflichen Verbleib der Absolventen. Gemeinsam zeichnen diese
Beiträge ein recht günstiges Bild der Beschäftigungssituation. Der Münchener Artikel
stellt dabei die Bedeutung der Spezialisierung neben der Theorie- und Methodenaus-
bildung besonders heraus. Relativ große Freiheitsgrade in der Spezialisierung eröffnen
eine größere Anpassungsfähigkeit an den Arbeitsmarkt. Die Studie aus Nürnberg-
Erlangen deutet auf die Vorteile der Kombination mit wirtschaftswissenschaftlichen
Inhalten hin und unterstreicht die positive Wirkung von Berufspraktika für die Berufs-
einmündung. Die Bielefelder Erhebung zeigt, daß neben die klassischen Berufe für
Soziologinnen und Soziologen eine ganze Reihe von neuen getreten sind. Auch nimmt
die Wirtschaft als Arbeitgeber einen immer größeren Stellenwert ein.
Die beiden Düsseidorfer Berichte haben mehr die Studiensituation und Motivation
im Blick. Hier zeigt sich, daß sich der Stellenwert des Studiums geändert hat. Ein
Soziologiestudium wird zunehmend als Weiterqualifikation betrachtet. Dabei spielt der
Praxisbezug sowohl durch Praktika als auch durch Berufstätigkeit neben dem Studium
eine besondere Rolle. Der zweite Beitrag hebt einerseits die Differenziertheit der
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Studieninteressen hervor. Andererseits zeigt sich eine große Bedeutung inhaltlicher,
berufsbezogener Ansprüche an ein Soziologiestudium.
Der abschließende Artikel von Steffen Hillmert stellt die Frage nach der Möglich-
keit einer Professionalisierung des Faches durch eine praxisbezogene Vermittlung von
soziologischer Theorie und Methode. Dabei stellt sich das Problem der Entwicklung
eines stärkeren Profils, ohne damit die Flexibilität des Faches in der Ausbildung aufzu-
geben.
Insgesamt stellen die Beiträge eine ganze Reihe von Aspekten zur Diskussion,
die Anlaß zu einer Neubewertung des Faches sein können. Insbesondere eine selbstver-
ständlichere Einbeziehung des durchaus bestehenden Praxisfeldes der Soziologie, unter-
stützt durch eine bessere Außendarstellung des Faches, könnten dazu Ansätze sein.
Durch die stärkere Betonung der berufspraktischen Bereiche kann auch der akademische
Zweig der Disziplin nur gewinnen und Anti-Soziologie wie Fachlarmoyanz endgültig
in die Geschichte verweisen.
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